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Lin weihnachtstraum .
Für Argsnde und Hoffende erzählt von Sepp Oerter .

Draußen ertönten die Weihnachtsglocksn. Die feucht -
kalte. dunkle Rocht saugtt - die Töne auf . Sie verklangen ,
ohne einen Widerhall zu finden . Jahrhundert « schon klau
gen diese Glocken und rufen ihr „Frieden auf Erden "

. Und
in jedem Jahve hallte ihnen der Lärm des Krieges als
höhnende Antwort erchgsge-n.

Verhallten, zaghaft , wie beschämt über die große Lüge ,
die sie verkünden, drangen die Töne der Weihnachtsglocken
auch in die Stube des vierten Stockes in einem Arbeiter »
toochnhans . Die junge Frau , die in dekn kleinen , ärmlich
ausgestattoten , aber blitzblanken Zimmerchcn faß , hörte
die Klänge nicht . An ihr Ohr drang ein besseres Lied, als
das Lied der Weihnochtsglocken — die leisen und vegel-
mäßigen Ateinßüge ihres Kindes . Ein sinfaches Bilder¬
buch im Aermchen haltend , tag der Kleine in seinem weiß
gestrichenen Eisonbettstellchen. Seine Backen raarat noch
rot von der Ansregung der geringen Bescherung.

Di « Luft des Stübchens war erfüllt von dem starken
Duft , der dem kleinen Tcmmnbäumchen entströmt und
der sich in der Zimmerwärme stärker bemerkbar machte .
Das Kind im Bette stöhnte leise. Die Mutter sprang auf
und trat an das Bettchen . Die Atemzüge warm schon
wieder regelmäßig . Sie strich dem- Kinde wirre Härchen
aus -dem Gesichte und seufzte tief auf . Zurücktretend, hielt
sie die Hand vor die Stirne , wie um Gedanken zu bannen ,
ging -dann zum Fenster und zog den Vorhang etwas zurück.

Draußen lag schwa-rz die Üta# , wie ein dunkles Unge¬
heuer, das alle lichte Freude und alles einfache Glück ge¬
schluckt hat . Die junge Frau letzte sich auf dom Stuhl am
Fenster und stützte den Arm auf die Kommode, die in der
Nähe stand. Sie träumte vor sich hin . Ihr Blick drang
durch die Nächst : «r eilte weit , weit in die Ferne . Endlich
fand er den einen Punkt , den er suchte und machte halt in
einem Schützengraben Lens . Dort suchte er und fand ihn ,
den er suchte . Er hätte fast den so Vertrauten nicht mehr
gekonnt. Die Gestalt stack in einem schlotternd um die
Glieder hängenden , grauen und schmutzigen Mantel . Das
Gesicht sah mir wenig aus dem- hochgeschlagenen Kragen
hervor. Aber trotz des struppigen Bartes sah es bleich aus .
Ter Mtmd char bitter geschlossen und die Augen glühten
düster wie in einem Fieber .

O diese Augen -! Sie strahlten früher in Liebe und
Güte . Was muhten sie gesehen haben, um diesen Aus¬
druck zu erhallten? !

Marie , die junge Frau , sann und farm. Ihr Blick, der
bei ihrem Manne weilte , umtoste und umschmeichelte ihn ;
er streichelte die rauhen , schinutzigbraunen Backen -, er zog
liebkosend an dem struppigen Bart . Mer die Augen ihres
Mannes behielten den glühenden , anklogenden und
schmerzlichen - Blick. Er erzählte ihr von Furchtbarem :
Durch den grauen , dämmernden Tag her heulten seinen
Kameraden und ihm entgegen wie tausend Teufel einer
losgelassenen Hölle die feindlichen Geschosse , schlugen- ein ,
krachten auseinander und zerrissen Leiber , Leiber blühen¬
der Männer , der Träger des kommenden Lebens . Und
sie rannten diesen heulenden eisernen Mördern entgegen ,
irasen unterwegs auf Menschen, die sich als lebendige
Mauer vor di« Tod und Verderben schleudernden Ma¬
schinen pflanzten . Sie stürzten sich aus sie und kalte
blitzende Eisen drangen mit leisem . knirschendem Tone in
Männerbrüste . Und die Durchbohrten rissen mit einer letz¬
ten Lebensänßenmg au dem mordenden Eisen , um es aus
der Brust zu ziehen-. Aber dem zurückgezogenen Eisen
drängte das Blut nach und riß nt seinem unaufhaltsamen
Strom das Leben mit sich. Der Blick ihres Mannes er¬
zählte ihr vom den blühenden Städten und Dörfern , die in
Asche gelegt , in Trümmer zerschmissen waren . Er erzählte
von der fruchtbaren Erde , die zerschnitten wurde von tau -
send Gräben , die ihre Eingeweide bloslegten , von dieser
Erd«, die seit Monaten mit Blut gedüngt und mit Men -
schenleichen besät wird . Der Mick sprach von armen
Frauen rmd Kindern , die ans brennenden Häusern flüch¬
teten und auf der Flucht von nacheileuden Granaten er-
reicht und zerrissen wurden . Der Blick -bannte um die
Hungernden , -dre ihr Ewald mit den letz -berr Resten seines
Komniisbrotes , selbst Hunger leidend , gespeist hatte . Der
Blick ihres Mannes klagte ob des entsetzlichen Dlutftro -mes ,
der sich über die Läm-der ergießt und sie und ihr ehemals so
blühendes Leben mit allem , was es geschissen und « ballten
hatte und mit ihrer ganzen Zukunft zu ertränken drohte
in einem Blutmeer , zu dem der Strom sich «ausweitet .

Und der Blick fragte ein furchtbares und erschütterndes
Warum ? !

Marie erschauderte vor dem Blick ihres Mannes . Sie
gedachte der Begeisterung , -die aus seinen Augen so oft ge-
sprachen , der großen Menschheî hoffniungsn , die sie einst
belebten und beseelten . Sie sah hin zu ihrem Kinde . Viel¬
leicht wird ihm 'der Friede mrf Erden-, von dem draußen
noch immer die Glocken so einförmig plapperten . Vielleickst
wird in dem Blutmeere nicht das eine untergehen , das als
großes , klingendes Wort , als heiliges , sein Leben hoch
hebemdes Ideal in - dem Herzen ihres Mannes gelebt hatte
— der Sozialismus , der allein Frieden auf Erden ist und
den Menschen ein Wohlgefallen .

Sie seufzt« tief auf . Ihr Herz, an -dem die Verzweif .
lrmg ritz und die bange Furcht um ihren Mann , um ihr
kleines Glück , hatte wenig Hoffnung . Sie stützte den Kopf
in ihre Hand und ließ Träne um Träne über jhve Wangen
vollen .

Und das kleine Zimmer war plötzlich hell und licht.
Als sie auffall , erblickte sie ihren Mann . Er ftunJi mi ->

aber so liebreich an und setzt lag in ihrem GruNd die große
Hoffnung , die nicht mehr aus den- Seelen der Arbeiter
gelöscht werden kann. Und licht wurde es in Matte . Auch
die Nacht um ihr floh . Ein glänzender Dag lag im Mor¬
genröte vor ihr ausgebreitet . Weit sah sie hin über alle
Lande, weit über alle Grenzen , und sie sah das neue Men¬
schengeschlecht , dem kein Gott Erlöstmg gebracht — das
sich selbst erlöst hatte .

Es schien ihr, als läge auf dem Antlitz -des Menschen¬
geschlechts noch die Erschütterung über das Furchtbare, das
e § zugelassen, womit es sich geschändet hatte . Mer aller
Hände regten sich im emsigen Fleiß «, Spuren zu vertilgen ,
die Schandmale waren und Denkmäler an ihren Stellen
zu errichten, die Mahnmale sein sollten.

Sie sah auf den Feldern die Menschen beschäftigt , emsig
und froh , Saat in den Schoß der Erde zu streuen und da
und dort schon Gaben zu ernten , die die Natur bereits wil -
lig den Menschen bot. Sie sah in den Städten Güter er¬
zeugen , die dem Frieden dienen und der Wohlfahrt aller .
Sie sah über die Grenzen hm und her lange Züge fahvm ,
die von Land zu Land brachten, was Fleiß und Geschick
erzeugt-en . Friedlich tauschten die Menschen, was sie ent¬
behren konnten , gegen das , was sie brauchten. Aus Bayon -
uetten und Kanonen schmiedeten reine rauhe Arbeiter¬
hände Pflugschar und Sense , Hammer und Meißel . Sie
sah weite Meere erfüllt mit Schiffen , die nach fernen Ge¬
staden die Werke der Arbeit brachten und von ihnen holten ,
was so reich in fernen- Ländern die Natur hervorbrachte.

Sie sah glückliche Menschen-, gesrmde Kinder , erzogen
zur Menschlichkeit, Msnschenachtuirg und zur Uebung jeder
Solidarität ; sie scch die Freude über dieses Leben- auf
allen Zügen , und es war ihr , als sähe sie -die Herzen er¬
füllt von «dem einen Willen für immer wahr zu machen :
Frieden aus Eiden und den Menschen ein Wohlgefallen !

Und ihr Manu beugte sich wett über sie, drüctte «inen
Kuß aus ihre Stirne und wies hinaus aus die neue Welt ,
die sich vor Manie misbreiiete . Sie hob den BMck hoch.
Ein leuchtendes Morgenrot stand am Firmament und
lichte Wolken schienen daran zu schreiben: Sozialismus !
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wieder einH , »feÄ K » » °E « ibe» ist nur ein -Viertels« -

Hoffnung der Menschheit, sie lächelte zu ihrem Mmine
empor für diese Gabe , die er ihr gegeben . -

Im Bette regte sich der Kleine . Der Mutter scharfes
Ohr hörte es sofort . Si -e sprang auf und schüttelte ^etn . r ^ ,
leichten Schlummer ab , in den sie gefallen war . Draußen ! Falbsolsaten übrig hat . _

Matww * nnA xm <DUo Aa» ™. cumu . Ich tarn - Dir die freudige Mitteilung machen , daß ich seit
& Dve

.
kleine Lampe erhellte i das Studium der militärischen Gemeinheit weit unter

dürftig d .e Stube . Ter Klevne warf sich rm Bettchen auf gelassen und mich in die erhabenen Sphären des Gefreiten»
dre andere Sette . „Papr " — murmelte er rm Schlafe . turns -hinaufgeschwungen ha-be . Ich bin mir der Bedeutung

Und die Mutter trat rasch an das Bettchen In ihrer dieses Wandels voll bewußt. Kenne -ich doch meinen Wallen-
Sesle war es so licht , die Hoffnung erfüllte sie. Sie strich stein , wo es heißt : „Wer 's erst zum Korporal hat gebracht,
leicht dem Kinde Wer das krause, blonde Haar :

„Still , mein BW ! Der Vater war da und hat der
Mutter beschert .

" -
Und leise sang ihr Mund zum Schlafe des Kindes , was

in ihrem Herzen klang und sang :
AuS der Menschheit Kreuzweg und Slot
Ringen wir aufwärts . Und. was aiuch geschah —
In den Herzen die Hoffnung noch loht :
Die Weihnacht der Menschheit ist nah !

vermischtes .
kfg . Zucker als Liebesgabe für unsere Krieger . Es ist be¬

kannt, daß der Zucker als reines Kohlehydrat ein» -der wert¬
vollsten Nahrungsmittel ist und den Vorzug Hatz ohne Dor-
bereitung zum Genuß -dienen zu können. Er wird sofort aus -
gesaugt und restlos im Körper verbrannt , was der Körperwarm ,
und der Muskelkraft zugute «kommt , sodatz der Nutzen, besonders
für frierende und auch durch Anstrengungen erschöpfte Krieger
begreiflich ist. In einer kleinen Notiz in -der „Pharmazeutischen
Zentral -Haste

" wird darauf hingewiesen, daß die Gemsjäger
auf ihren mehrtägigen -Streifzügen nichts an -deres als Zucker
und Speck mitnehmen , da fie diese Stoffe für nahrhafter haltenals Fleisch

In der jetzigen Kriegszeit ist der Zucker immer noch als
Nahrungsmittel sehr billig. Er stellt sich im Hinblick aus seinen
Nährwert an Nahreinheiten und in -bezug aus die Marktpreise
billiger als Brot , ja sogar billiger als Kartoffeln , wozu aller .
bingS heute nickst viel gehört . Pros . Bunge meint , daß -die

Du mußt aber meinen Bekannten gegenüber von meiner Desörde-
rung kein Aufheldens machen; sie könnten, weil ich nun so hoch
gestiegen, ouS Ehrfurcht ihre L-iebeSgabenfendungen einstellen
Vielleicht würden auch einige Damen um Autogramme —
deutsch : hauSgemackte Unleserlichkeiten — von mir bitten , und
wir können daS Papier doch so gut brauchen. Nein, ich will
in Bescheidenheit meine neue Würde tragen , and wenn ich
demnächst aus Urlaub durch die Straßen der Residenz steige ,
ganz so tun , als wenn gar nichts Besonderes geschehen wäre . —
Du fragst mich od bald Aussicht auf Frieden vochanden ist.
Da kann ich Dir die tröstliche Antwort geben : Ja ! Ich will

„ r - - . . . . - - - - . . — u - - . Dir sogar verraten — aber ganz unter uns , und Du darfst es
Hausfrau aus ^ arsamreitsMun -dkm d-ie Zuckerdose beständig beileibe nicht -weiter erzählen , — daß die Tatsache des Fris -
offen für alle hinstellen solle, -denn billiger als mit Zucker kann denSschlusseS in den Köpfen bet Beteiligten bereits fix und fertig

stsstchktt- Dazu kommt , daß dieses ist . nur über seine Datierung konnten sich die leitenden Kreise
Nahrungsmittel leicht rmtgeführt werden kann. Es verlangt bis jetzt noch nicht einigen. Nach Behebung dieses rein for»
wenig Raum und halt lange vor. Außerdem ist für den reich - - ~ — ' - •
lichen -Verbrauch von Zucker als Nahrungsmittel für Deutsch¬land der Umstand bestimmend, daß dieses das am meisten
Zucker erzeugende Land ist, sodaß hier ein Mangel , der -bei an¬
dern NährungSmitteln eintreten kann, kaum zu befürchten ist
Um so verwerflicher ist eS . daß der Preis durch Spekulation
«künstlich in die Höhe getrieben wird und es ist unbegreiflich daß
die Regierungen nicht schon längst dagegen eingeschritten find
— Der Wert der überall empfohlenen Schokolade beruht in erster
Linie auf dem Zuckergehalt. Richtiger ist es , den, reinen
Zucker als Ersatz dafür ins Feld zu schicken . Vorzuziehen ist an
Stelle des -häufig mit gesundheitsschädlichenFarbstoffen gcblau-
ten Würfelzuckers der weihe Kandiszucker in großen wafl« .
klaren Kristallen.

Man -hat gesagt, daß der Zucker für die Zähne schädlich ser.
Das stimmt auch insofern , als klebrige Süßigkeiten , von denen
zwischen -den Zähnen Reste zurückbehalten werden, diese angrei -
fen. Dahin gehören Kuchen-, Lebkuchen, Schokolade usw . Reiner
Zucker tut das niemals . Es werden Menschen angeführt , wie
der Herzog von Vedford, der 40 Jahre lang täglich über ein
Pfund Rohrzucker , verzehrte und 70 Jahre alt -wurde. Er be¬
hielt bis zu seinem Tode sämtliche Zähne in tadellosem Zustande.
Pros . Winkler weiß von einer TSjährigen Schwedin zu er¬
zählen. die täglich zwei Hände voll Würfelzucker aß und sich
eines vorzüglichen Gebisses « freute . Auch -für die allgemeine

malen Hemmnisses kommt aber alles ins Mei . Ein Mannhei¬
mer . dem ich neulich diese selbe Auskunft gab, hat gestern zur
Rache in meinem Unterstand eine Liebeszigarve geraucht. -

«Nochmals herzlichen Dank und viele Grüße
Dein Winter .

«5^ 1ussa R£ it

Heiteres .
Kriegshumor . Aus dem „Dimplizifsimus " : Zum zweites

mal zu den «Schippern eingczogen, nahm ich mir Goethes „ Fauŝ
mit als «Sorgenbrecher für alle FWe . In Rußland wurde ich
eines DageS kranck und mußte ins Revier . Da eine Stube noch
nicht eingerichtet war , betteten , wüc uns in einem selbst nach
unfern Begriffen ganz nett gepflegten Garten . Ich griff . ?u
meinem „Faust ", las einige Seiten , legte mich dann lang in-
Gros , -ließ mich von der pracktvolle » Maisonne bescheinen und
überdachte das Gelesene. Plötzlich höre ich neben mir ttit
Stimme :

„Du , derf ick mir det Buch mal nehmen ? "
„Bitte schön !" sagte ich.
Darauf entspann sich folgender Irterarischer Dialog :
„Du , sag' .mal , wat is -denn -det eijentlich ? "
„Goethes Faust ." ,
„Det iS- Wohl so wat AehnlicheS , wie Schi-llerS Werke , itwi *

.

* Zehn Löwen vergiftet . Eine Schar von dressierten Löwen ,
zehn an der Zahl , waren infolge des Krieges im höchsten Grade
notleidend geworden. Sie gehörten dem Tierbändiger Kuschland
in Berlin und hatten keine Nahrung mehr . In einem « gen
Stalle an «der Bellernian -nstratze in Berlin war ihnen eine not-
dürftige Unterkunft bereitet worden . Hier konnten sie von der
fernen Wüste träumen - und von fetten Jagdzügen an den Ufern
des Kongo oder des «Sambesi. Vor allem aber mutzten sie ihrer,
Hunger bezähmen. Denn ihr Besitzer konnte ihnen nicht länger
die Fleischnahrung bcschaffert , die sie nötig -haben. ES wurden
zwar mehrfachfür diese armen Löwen «Sammlungen eingeleiter
Aber wer hat in diesen Kriegszeiten , in denen so viele Menschen
Not leiden, für hungernde Löwen etwas übrig ? So mutzten
schließlich die armen Tiere in bessere Jagdgründe geschickt wer¬
den , und dicS geschah dieser Tage , indem man den Königen der
Wüste ein schnellwirkendesGift -vera-breichte , dem sie schmerzlos
erlogen find. Das einzige , was dem Tierbändiger von seiner,
Löwen jetzt noch übrig -geblieben ist, sind die schönen Felle, die er
nun an den Mann zu bringen sucht.

flus Feldpostbriefen .
* Humor im «Schützengraben. Aus einem Privatbrief un¬

seres RedaktionSkollogen Hermann Winter weiden uns
-folgende Zeilen zur Verfügung gestellt:
Nr . 6764 ] Schützengruaben, . . . . 1916.

Mein Lieber ! Dein Kalbskops verhilft -mir heute abend zu
einonr großen Genuß . Mt einig« Phantasie wird es mir
vielleicht gelingen , mich bei d« Zugemüt-Führuny dieser meiner
Leibspeise in eines der Karlsruher Restaurants — Pardon ! —
Donnerwetter : Verzeihung ! — VerWstigungsaristalten zu ver¬
setzen, wo ich sie iu normalen Zeitläuften so oft verzehrt habe
Ich brauche bloß die Regentropfen , die mit bewundernAvertei
Dau « hastigkeit von -d« Decke meines „bombensicheren " Unter»
standeS auf das- Briefpapier -herabträuftln , als nicht h« abträu -
felnd zu denken , das Heiz-Mordinstrument in der Ecke, das
meinen Augen bittere Zähren entlockt , für eine Dampfheizung
an sehen, die Zeitungsunterlage auf dem sogenannten Tische als
ein weißes Tischtuch , und so noch verschiedenesandere für ver¬
schiedenes andere zu betrachten, und schon sitze ich iu einer ge-
mütlichen Mer - oder Weinbeize der Residenz. Also h« zlichen
Dank für di« Sendung ; ich werde sie im Sinne ihrer Borgäng« -
innen Mahlzeiten. Besondere Freude machte mir Dein Brief

Genuß , eine mit einem kurzen Gruß , ein halb« , und erst jem
mit einem Brief ein ganzer , wenn nicht doppelt « Genutz. Das
geht nicht nur mir so, ichj habe «S imm« auch bei Kam« aden
beobachtet, wie eine gewisse Enttäuschung aus jedem Gesicht zu
lesen, ist, wenn der Absender nicht auch ein paar Worte für den

d« steht aus der Leit« zur höchsten Macht" . Auch mutz ich der
Bersiiherung des- großen Friedrich glauben , daß ich den Mar .
schallstab im Tornift « trage . Dies« Stab dient in unser«
praktischen Zeit allerdings vorerst zum Zeltbauen und fuhrt den
Namen Zeltstab und Hering . Wb« d« erste Schritt zur Me¬
tamorphose dieses Stabes ist getan , und falls d« Krieg sich
wirflich zu einem -dreißigjährigen auswächst, ist es nicht aus¬
geschlossen, daß ich meine Tage ruhmvoll als Dörrschall ende,
nachdeni ich noch d« letzten engtischen Krämevfeele das „Gas
abgedreht " habe. Per aspera ad astral Zu deutsch : Aus dem
Cham-pagneschmutz zu den Sternen , od« : dom Verdienst seine
Krone ; mir sogar zwei Kron -en, -eine rechts und eine links am
Rockkragen . Ja , Du wisst mich ordentlich beneiden ; denke Dir ,
nur , daß jetzt alle „Gemeinen " unter mir stehen. -Somit bin
ich -Vovgesetzt« von mehv« en Mllionen Soldaten . Mehr kann
man fürs erste nicht wollen. Angenehm empfinde ich auch die
-damit verbundene Erhöhung mein« Löhnung , -die ich mir auf
ein eigenes Postscheckkonto überweisen lasten -will. Ich bin
dadurch in der Lage, mich an -d« nächsten - Kriegsanleihe mit

“ r ,
® !einem wert höheren Betrag zu beteiligen , als die letzten viermal .
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